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Die Wigitaler Alpen

Franz Auf der Maur

Ehemalige Hiitte eines Geisshirten am Breit Bett (am Turner, mit Fluebrig).

264



Der Themenbereich dieses Artikels ist weit gefasst. Er
reicht von der Alpwirtschaft iiber Wiistungen und ei-
nen ritselhaften Steinbeilfund bis zum Kleterparadies.
Diese Stuchworte verraten es, die angesprochenen Themen
bezichen sich auf eine Berglandschaft. Das Wigital, beson-
ders die Gemeinde Innerthal, ist ein Bergtal, ringsum von

Alpen und Berggipfeln umgeben.

Wolfharts Schenkung von Alpungen im Jahre 844

Im Jahre 844 schenkte Wolfhart, ein Angehériger der reich-
begiiterten Landolt-Beata-Sippe, zwei Grundherrschaften
in Wangen und Tuggen dem Kloster Bobbio in Norditalien.
Die Schenkung umfasste neben Gebiuden, Leibeigenen,
Wiesen, Weiden, Wildern usw. auch Alpungen. Als einzig
méglicher Ort solcher Alpen wird der Siidreil der chemali-
gen Grosspfarrei Tuggen, die Berggebiete der heutigen Ge-
meinden Schiibelbach und Reichenburg und des Wigitals
bezeichnet. Die Griindung der Siedlung auf Spilblitz (Cha-
retalp, Muotathal) wird um das Jahr 1000 datert. Die
Schenkung Woltharts liefert den frithesten urkundlichen
Beweis, dass Alpen bestanden und genutzt wurden. Mit Si-
cherheit darf angenommen werden, dass um 844 im Wigi-
tal Menschen auf Alpen titig waren und zweifellos dort
auch Unterkiinfte erstellten.

Abgegangene Alpsiedlungen im Wigital

Die Inventaraufnahme der alpinen Wiistungen (abgegan-
gene Alpsiedlungen) in Innerthal ergab bis heute 24 solcher
archiologischer Stitten. Greifen wir vier interessante Plitze
heraus:

Rederten

Auf dieser Alp, siidéstich des Wiigitaler Sees, auf knapp
1500 m, befinden sich in einem Umkreis von gut 100 m elf
teils schwer erkennbare Gebidudereste. Die archéiologische
Beurteilung (ohne Grabung) ergibt, dass die Bauzeit min-
destens ins 14. Jahrhundert angesetzt werden darf. Die
Konzentration von so vielen Gebiduden weist auf eine ge-
nossenschaftliche Nutzung der Alp hin, hinter der eine
Grundherrschaft angenommen werden darf. Es ist also
durchaus méglich, dass sich in dieser abgegangenen Alp—
siedlung Spuren alpwirtschafticher Titigkeiten bis ins tiefe
Miteelalter verbergen.

Haubitzli

Diese chemalige Alp auf 1750 m befindet sich 400 m iiber
der Alp Trepsen zwischen dem Tierberg und dem Bock-

macdi. Von Trepsen erreicht man iiber einen Steilhang den
ausgesetzten Ptad, der die 500 m breite Nordflanke des
Tierbergs westwirts quert und zum Haubitzli fiihre. Nur
eine Ruine im Ausmass von ca. 9 x 8 m zeugt davon, dass
hier einmal eine Hiitte stand. Der Hiittenplatz und das
Umgelinde sind ginzlich mit metethohen Blacken iiber-
wachsen. Die frithere Sammlung von Wildheu an der Tier-
bergtlanke wurde ebenfalls schon lingst aufgegeben. Der
Sage nach gehérte die saftige Alp am Tierberg einst einem
starken, aber rohen Hirten, der mit seinem Buben ganz al-
lein dort lebte. Der Senn hatsein eigenes Kind, weil es beim
Viehhiiten eingeschlafen war und mehrere Stiick Vich iiber
den Abgrund gefallen waren, im Zorn ebenfalls iiber die
Felsen hinunter geworfen. Jetzt noch hisrt man ihn bei hef-
tigen Gewittern heulen, jauchzen, heftig poltern und «Hu,
Bueb, Bueb!s rufen. Die Seele des Mérders findet keine
Ruhe, sondern kehrt im Gewittersturm zuriick, um Sithne
zu tun. Von dieser Zeit an verddete die Alp, die Hiitte zer-
fiel und kein Holz wuchs mehr auf diesem Berg.

Briischalp

Die Briischalp liegt ennet dem Schwialppass auf der Klén-
talerseite. Die jetzige Alphiitte befindet sich westlich des
Briischbiichel. An dessen S'Lidhang, auf 1550 m, sind zwei
iibereinander liegende Gebiudegrundrisse im Ausmass von
5x 5 mund 5.5 x 7.5 m auszumachen, die zweifellos ins
Mittelalter reichen. Auf 1600 m Héhe oberhalb der Wiis-
wng besteht eine 160 m lange Trockenmauer, die sich west-
lich etwa 500 m weit als Erdwall bis an den Wald am
Briischbach fortsetzt. Die quer zum Hang verlaufende Ab-
grenzung wirtkt heute rdtselhaft. Zu vermuten ist, dass auf
der Briischalp in friiherer Zeit eine andere Alpeinteilung be-
stand. Ostlich gegen die glarnerische Schardialp ist die Brii-
schalp mit einem siidlich auf etwa 1600 m beginnenden
Erdwall abgegrenzt. Dieser iiber 1 km lange und bis 1.5 m
hohe Erdwall zicht nach Norden iiber den Gipfel des
Briischbiichel (1817 m) bis an den Felsen des Chruter
(Wannengrar). Er bildet zugleich die Kantonsgrenze Gla-
rus/Schwyz. Es findet sich noch ein Marchstein Nr. 17 (in
starker Schriglage) miteinem Kreuz und der Jahrzahl 1830.
Auffallend ist, dass diese Grenze von den Grenzstreitigkei—
ten zwischen Glarus/Schwyz im 16./17. Jahrhundert offen-
bar nicht betroffen war. Die strittigen siidwestlichen Gren-
zen in Richisau sind ndmlich nur 1 km, und die 8stlich
gelegene umstrittene Weide am Ochsenkopf nur 1.5 km
entfernt. Es scheint, dass die Grenze an der Briischalp da-
mals schon gefestigt und der Wall schon erstellt war, sodass
auch wegen iiberlaufendem Vieh hier kein Streit entstand.
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Die Hiitze eines Geisshirten am Breit Bett

Am Breit Bett, der 500 m langen steilen Geréllhalde, die
von den Felsen des Turner (2068 m) bis iiber den Weg zum
Schwialppass hinunter reicht, stand frither die Hiitte cines
Geisshirten. Der Platz befindet sich auf 1500 m unter ei-
nem begriinten Felssporn am Siidost-Ausldufer des Turner.
Die Ruine der ehemaligen Hiitte, die zwei Riume aufweist,
hat ein Ausmass von 7 x 5 m. Sie war bergseits bis 1.9 m
und auch seidich im Gelinde eingetieft. Vermutlich hat ein
Pultdach am besten Lawinen standgehalten. Heute kann
man sich kaum mehr vorstellen, dass an einem so exponier-
ten, durch Lawinen und Steinschlag gefihrdeten Ort eine
Hiicte bestand und hier ein Hirt seine Herde betreute.
Wann die Hiitte abgegangen ist, konnte bisher nicht in Fr-
fahrung gebracht werden.

Héhlen im Wigital. Vorgeschichtliche Funde?

Verschiedene Karsthihlen

Vom Schiberg zum Plattenberg und vom Lachenstock bis
zur Oberalp bestehen ausgedehnte Karstgelinde. Deren
Enwwisserung erfolgt unterirdisch, was zur Bildung von
zahlreichen Héhlen fiihrte. Besonders erwithnenswert sind
die Héhlen am Chépfenberg, das Flischloch, die Hunds-
lochquelle, die Bruchwaldhshle, die Steinbockhshle am
Hohﬂﬁschenberg, das Oberalploch, die Schwalbenkopf—
héhle und die Lachenstockhshle. Aus dem 19. Jahrhundert
stammen erste Beschreibungen von Hohlen im Wigiral. J4-
ger, Alpler und mutige Touristen machten erste Begehungs-
versuche. Heute sind dic Héhlen systematisch erforsche
und vermessen. Die meisten sind schwierig zu begehen.
Diese bezichungsweise deren Eingiinge eigneten sich nicht
als Aufenthaltsorte fiir prihistorische Jiger. Es sind jeden-
falls keine entsprechenden Spuren oder Funde bekannt. In
der Steinbockhéhle am Plattenberg (Hohflischenberg) fan-
den sich in einem Schacht eine grosse Zahl Schafsknochen
und ein Steinbockschidel.

Das Biirlauiloch am Gross Aubrie

Am Siidhang des Gross Aubrig (1695 m) oberhalb der Bir-
lauialp findet sich in steilem, felsdurchsetztem Gelinde auf
ciner Héhe von rund 1390 m eine Héhle. Sie ist etwa 20 m
tief, aussen 8—9 m breit und 67 m hoch. Nach innen wird
sie enger und ist zuhinterst noch ca. 1.8 m breit und ebenso
hoch. Im vorderen Teil besteht eine gut sichtbare Feuer-
stelle, die aber neuzeidich sein diirfte, ebenso zwei kleinere
Feuerstellen im hinteren Bereich. Im Frithjahr 1987 mel-
dete ein Sammler aus Lachen dem Staarsarchiv, dass er von
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Das Birlaviloch am Siidhang des Gross Aubrig, vermuteter Fundort pri-
historischer Werkzeuge.

Touristen eine Steinkeule gekauft habe, die diese in einer
Héhle auf 1400 m am Gross Aubrig gefunden hiten. Die
Wanderer besassen auch noch Pfeilspitzen aus dieser Hshle.
Er habe die Keule von einem Fachmann beurteilen lassen,
sie sei der Jungsteinzeit zuzuschreiben. Er versprach, den
Fund dem Swatsarchiv zu unterbreiten, was aber trotz wei-
terer Aufforderung nicht geschah. Fbenso blieben die
Adpressen der Touristen unbekannt. Auch nach dem Tod des
Sammlers brachten die Nachforschungen keinen Erfolg.
Obwohl dessen Meldung als den Tatsachen entsprechend
einzustufen ist, bleibt eine wissenschaftliche Erfassung der
Funde offen. Die Angabe ciner Héhle mit den Funden auf
1400 m lidsst annehmen, dass es sich beim Fundort um das
Birlauiloch handelt. Bei Begehungen am Aubrig sind je-
denfalls keine weiteren Héhlen gefunden worden. Auch
wenn das Bitlauiloch jagdstrategisch nicht besonders gut
liegt, kénnte dieses doch von prihistorischen Jigern be-
nutzt worden sein. Nur eine archiiologische Grabung wiirde
eine sichere Abklirung ergeben.



Ski- und Klettertouren im Wiigital

Das Wigiral bietet eine Anzahl interessanter und lohnender
Skitouren. Den Talabschluss bilden die beiden Gipfel Re-
dertenstock und Mutteristock. Diese beiden Gipfel mit
ihren ideal geneigten Abdachungen gehéren denn auch zu
den belicbtesten Skitourenzielen im Wigital. «Der schinste
Berg vor den Toren Ziirichs» wurde der Bockmattlistock
schon genannt. Obwohl sein Gipfel mit 1932 m die Zwei-
tausender-Grenze nicht erreicht, gilt er doch als die be-
rithmete eigentliche Aussichtswarte in den Wiigitaler Bergen.
Von Innerthal iiber die Schwarzenegg am 1957 erstellten
heimeligen Kleterhiitdi Bockmatdi vorbei und durch die
steile Chilen ist der Gipfel auch von Bergwanderern leicht
erreichbar. Der Mirchler Christian Hauser, der eifrige For-
derer des Bergtourismus im Wigital, schrieb: «Dem grasigen
Bockmartligipfel nordlich vorgelagert befindet sich eine Felsen-
welt von imposanter Wildheit. Steil zmﬁchwingmdf, wuc/atigf
bis zu 400 m hoke, plattige Winde, gezackte Grate, kithn in
den Himmel ragende Tiirme und Kanten prigen das Bild die-

ses eingigartigen Kleztergeﬁietex. » Diese Felsen weisen {iber

70 Kletterrouten auf, die meisten im mitderen und im obe-
ren Schwierigkeitsbereich. Eine der schénsten Klettereien
bietet die Namenlose Kante. Die Route schwingt sich in
herrlicher Linienﬁihrung, ciner Himmelsleiter gleich, em-
por. Der Ausstieg der Route fiihre auf die grosse Wiese am
Bockmattli. N6rdlich des Ausliufers der Kante besteht eine
stark zerfallene Wiistung im Ausmass von 8 x4.5 m. In frii-
herer Zeit hatte hier ein Hirt seine Unterkunftr. Am West-
ende der Bockmatdi-Wiese stand bis in die 1940er-Jahre
noch eine kleine Hiicte, von der aus der «Bockmatdi-Bur»
mit seiner Frau die Ziegen hiitete und Wildheu sammelte.
Vergangene Zeiten!

Literatur

— Hauser Chrisdan, Kletterfiihrer Bockmardi, hg. vom
Schweizer AJpen—Club, Brugg 1981.

— Ineichen Fritz, Das Wigital, Luzern 1968.

— Michler Josef, Geschichte der Gemeinde Schiibelbach,

Lachen 1979, S. 58-63.

267



	Die Wägitaler Alpen

